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Sexualität und Schuldgefühl 
 
Die Verknüpfung von Sexualität und Schuldgefühl, die 

anscheinend zum ältesten seelischen Besitzstand der 
Menschheit gehört, ja vielleicht sogar das eigentliche 
Mensch turn psychisch charakterisiert, wird in den nach-
stehenden fünf Abhandlungen, die in dem langen Zeitraum 
von zwölf Jahren unabhängig voneinander geschrieben 
wurden, nur als Problem aufgezeigt, um dessen Lösung 
sich die psychoanalytische Forschung erst neuerdings 
wieder besonders bemüht hat. Namentlich in seinen letzten 
Arbeiten zur Ichpsychologie hat sich Freud dem Problem 
des Schuldgefühls von verschiedenen Seiten her genähert, 
um Licht auf die verborgenen Quellen dieser für die Indi-
vidual- und Sozialpsychologie gleich wichtigen Einstel-
lung  zu werfen. 

Wenn man jetzt auf die reichen Erfahrungen der Neu-
rosenpsychologie zurückblickt, darf man vielleicht sagen, 
dass wir im Problem des sexuellen Schuldgefühls das psy-
chologische Kernproblem überhaupt vor uns haben, in 
welches nicht nur das zum Verständnis der Psychoneuro-
sen wohl wichtigste Problem der Angst einmündet, son-
dern auch die Wurzel des ethisch-religiösen Sündenbe-
griffs, des rechtlichen Schuld- und Strafbegriffs, mit ei-
nem Wort das Wesen des sozialen Geselligkeitslebens be-
schlossen liegt, das neuerdings auf einen biologisch   ge-
gebenen Herdeninstinkt zurückgeführt wird. Neben der 
Sozialanpassung als solcher hängen aber auch die indivi-
dualpsychologischen Probleme der Charakterbildung, ins-
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besondere einzelner typisch ausgeprägter Charakterzüge 
— ähnlich wie die verschiedenen Neurosenformen — aufs 
engste mit der Genese und weiteren psychischen Ver-
arbeitung des Schuldgefühls zusammen. 

Dieses tritt, wenn die Beobachtung darauf eingestellt 
ist, schon so ungemein früh im Kindesalter in Erscheinung 
und wird bald deutlich mit den ersten Äußerungen sexuel-
ler Regungen verknüpft, dass man sich versucht fühlte, 
fast im Sinne der christlichen Erbsünde, von einem über-
kommenen Schuldkomplex des Menschengeschlechts zu 
sprechen, für dessen mögliche Genese die psychoanalyti-
schen Untersuchungen Freuds über die Urgeschichte der 
menschlichen Gesellschaft eine erste, auch individual-
psychologisch fundierte Aufklärung bieten. 

Ein viel bescheideneres Ziel hatten sich die folgenden 
Untersuchungen gesetzt, die — von vereinzelten Beobach-
tungen ausgehend — die Beziehungen von Sexualität und 
Schuldgefühl im Individuum zu verfolgen und soweit es 
auf Grund unserer jeweiligen Erfahrungen möglich war, 
aufzuzeigen suchten. Der Knotenpunkt, in den diese tas-
tenden Versuche vorläufig mündeten, waren die (egoisti-
schen und narzisstischen) Ichstrebungen des Individuums, 
das offenbar gerade an den Punkten der biologisch vorge-
bildeten Sexualentwicklung mit den überindividuellen 
Tendenzen der Gattung in Konflikte gerät, bei deren not-
wendigen Lösung das Individuum in jedem Fall den Kür-
zeren zieht; sei es in der endlichen Anpassung an das 
normale Sexualziel, das nur mit teilweisem Verzicht auf 
die mannigfachsten individuellen Lustquellen erreichbar 
ist, sei es in Versuchen, die durch die Gattung und ihren 
sozialen Vertreter, die Gesellschaft, gesetzten Schranken 
zu durchbrechen, wie wir sie in den missglückten Ausgän-
gen von Perversion, Neurose, Verbrechen kennen und ana-
lytisch verstehen gelernt haben. 
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Die nachstehenden Abhandlungen zeigen in ihrer 
chronologischen Folge den Weg des Individuums von der 
Masturbation, als der Vorstufe der normalen Sexualbefrie-
digung, die allerdings ihre mehr minder bedeutungsvollen 
Niederschläge in der seelischen Entwicklung des Indivi-
duums zurücklässt, über die bei allen Menschen ausge-
prägte Verliebtheit in das eigene Ich (Narzissmus) zu den 
weitverbreiteten asozialen und antigenerativen Perversio-
nen, um schließlich den Weg zum sogenannten normalen 
Liebesleben zu finden, dessen komplizierte Entwicklung 
wir seit Freuds „Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie“ 
kennen, und in dessen feinere Genese wir aus der Analyse 
der Verliebtheit sowie der monogamen Bindung an Ehe-
gatten und Kind hier einen ersten Einblick gewinnen. In 
meinen nächsten in Vorbereitung befindlichen Arbeiten 
hoffe ich, die hier aufgeworfenen Probleme, die mit unse-
ren bisherigen Erkenntnissen nur unzulänglich zu bewälti-
gen waren, einer weiteren Lösung zuführen zu können. 
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Masturbation und Charakterbildung 

 
Von wie großer praktischer Bedeutung bei der Mastur-

bation die Frage nach der Schädlichkeit auch sein mag, die 
in fast allen wissenschaftlichen Diskussionen dieses The-
mas zum Ausgangs- und Kernpunkt genommen wird, so 
scheint sie doch einem derart komplizierten Problem ge-
genüber völlig unangemessen und allgemein nicht zu be-
antworten. Das anscheinend einheitliche Bild der Mastur-
bation erweist sich bei näherem Zusehen als ein Mosaik-
gebilde aus den verschiedensten sexuellen Regungen, Be-
tätigungen, Vorstellungs- und Gefühlskomplexen, so dass 
es, wenn man die Verschiedenheiten der einzelnen sexuel-
len Konstitutionen hinzunimmt, begreiflich wird, wieso 
die Onanie bei dem einen für gewisse Störungen seines 
Sexual- oder Gemütslebens verantwortlich gemacht wer-
den kann, dem anderen gar zum Verhängnis wird, während 
sie in einer ebenfalls nicht geringen Anzahl von Fällen 
ohne besondere Schädigung vertragen wird, ja unter ge-
wissen Voraussetzungen, von einem späteren Nutzen die-
ses anscheinend vorzeitigen sexuellen Lustmechanismus 
gesprochen werden kann. Dazu kommt die durch Freuds 
Untersuchungen über die Kindersexualität nahegelegte 
Erwägung, dass die masturbatorische Befriedigung als ei-
ne der Formen autoerotischer Betätigung bis zu einem ge-
wissen Ausmaße im Kindesalter als normales Entwick-
lungsstadium anzusehen ist, das allerdings durch übermä-
ßige Ausdehnung und Fixierung ebenso schädlich wirksam 
werden kann, wie jede andere Entwicklungsstörung der 
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Psychosexualität. Ist es unter diesen Verhältnissen unmög-
lich, die Masturbation in ihren Folgen allgemein zu wer-
ten, so wird auch bei individuellem Eingehen auf einzelne 
Fälle oder abgesonderte Teilprobleme des weitverzweigten 
Onanieproblems die Frage nach der Schädlichkeit zurück-
zutreten haben hinter der von utilitaristischen Vorausset-
zungen unbeeinflussten Erforschung der Tatsachen und 
der ihnen zugrunde liegenden psycho-sexuellen Zusam-
menhänge. Es wird dann vielleicht in einem tieferen Sin-
ne, als es der Gesichtspunkt der Schädlichkeit und Un-
schädlichkeit gestattet, von der Bedeutung der Onanie 
nicht nur für das Sexualleben des Individuums, sondern 
für dessen gesamte psychische und Charakterentwicklung 
zu sprechen sein. 

Über die allgemeinen Ursachen, den weiteren Ent-
wicklungs- und Ausgang sowie über gewisse Begleiter-
scheinungen und Folgen der masturbatorischen Sexualbe-
tätigung haben uns die psycho-analytischen Untersuchun-
gen wesentlich Neues gelehrt. Wir wissen, dass die „phy-
siologische“ Säuglingsonanie, die natürlich nicht dem be-
wussten masturbatorischen Akt des Erwachsenen gleich-
zusetzen ist, dazu dient, das künftige Primat der Genital-
zone festzulegen, 1) dass dieser vorwiegend reflektorische 
Lustmechanismus nach einer gewissen Latenzzeit in der 
Masturbationsbetätigung der Kinderjahre als erste Form 
der Sexualbetätigung wieder auflebt, die dann in der Regel 
mit weiteren Unterbrechungen, nicht selten aber auch kon-
tinuierlich bis in die Pubertätszeit fortgesetzt wird, womit 
nach Freud bereits die erste große Abweichung von der 
für den Kulturmenschen anzustrebenden Entwicklung ge-
geben sein kann.  Aus  der  mehr  oder  minder langen und      
------------------------    

1) Freud: Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie, 1905 [Ges. Schrif-
ten, Bd. V.] 
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kontinuierlichen Fortsetzung der Selbstbefriedigung, die 
natürlich wieder ihre besonderen Ursachen hat, erklärt 
sich zum Teil die widerspruchsvolle Tatsache, dass sie 
mitunter ohne besondere Schwierigkeiten von der norma-
len Sexualbetätigung abgelöst wird, während in vielen 
Fällen heftige innere Kämpfe vorausgehen, in denen nicht 
immer das Individuum siegreich bleibt. Aus dem Studium 
der Triebregungen und ihrer Verdrängungsvorgänge glau-
ben wir jedoch erkannt zu haben, dass der oft fürchterliche 
und in seinen psychischen Folgen gewiss lange noch nicht 
voll gewürdigte Abwehrkampf gegen die Masturbation zu-
nächst nicht — wie man annimmt — durch äußere Ein-
flüsse der Erziehung und Abschreckung eingeleitet zu 
werden braucht, sondern sich unter gewissen Bedingungen 
als spontane psychische Reaktion in der Form von 
Schuldbewusstsein einstellen kann. Es kann sich hier na-
türlich nicht um die Vertretung der kaum beweisbaren Be-
hauptung handeln, dass das masturbierende Individuum in 
solchen Fällen zu keiner Zeit und in keiner Form eine di-
rekte warnende Einwirkung erfahren hätte, obwohl es auch 
solche Fälle geben mag. Das Problem bleibt im Grunde 
unverändert bestehen, wenn wir die große Zahl von Fällen 
hinzunehmen, wo eine zufällig aufgefangene oder harmlos 
gemeinte Bemerkung die gleichen schweren psychischen 
Folgen nach sich zu ziehen vermag, wie wir sie sonst nur 
von den schwersten, bald intensiv verdrängten Drohungen 
(Kastration, Todsünde, gesundheitliche Schädigung) auto-
ritativer Personen (Vater, Priester, Arzt) ausgehen sehen. 
Anderseits brauchen selbst so schwere Drohungen, wie 
uns Freuds Analyse des fünfjährigen Hans 1) gezeigt hat, 
nicht unmittelbar zu wirken, weil sie es eben nur dann 
vermögen, wenn sich  das  Individuum selbst bereits in der 
------------------------    

1) 1909 [Ges. Schriften, Bd. VIII]. 


